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Sauere Trauben
Doppelte Pleite -  doppelte AkOvtt&t «es Proletariats

Die deutsche demokratische Republik erlebt ihre 
zwölfte Regierungskrise und gleichzeitig eine scharfe 
wirtschaftliche Krisenwelle, die die Erwerblosenziffer täg­
lich um Tausende ansteigen läß t Von den letzten in 
dieser Hinsicht bemerkenswerten Meldungen ist beson­
ders erwähnenswert die geplante Betriebsstillegung der 
westfälischen Union in Hamm, die zur Phönix A.-G. ge­
hört, wodurch 5000 Proleten aufs Pflaster fliegen wer­
den. Ueberhaupt sind die Kumpels wieder einmal am 
übelsten dran bei dieser Wirtschaftskatastrophe. Qelsen- 
kirchen z. B„ die Stadt der 100 Zechen, die größte Berg­
werkstadt des europäischen Kontinents, weist große 
Massen Arbeitslose oder verkürzt Arbeitende auf, die 
sich in einer ähnlich verzweifelten Stimmung befinden wie 
1523, einstweilen aber nur Demonstrationen und Ver­
sammlungen abhalten, um in Entschließungen auf dem 
Papier ihre entsetzliche Notlage zu schildern. Pariamente 
und Gewerkschaften um Hilfe und Unterstützung anzu- 
rufep. Ebenso ist die Arbeitslosigkeit in allen anderen 
Gebieten Deutschlands gestiegen, in Berlin z. B. um 
18000 in der letzten Woche, ohne daß ein Stillstand in 
dieser Entwicklung abzusehen ist. Zu diesem Massen­
hunger und Masserielend kömmt die Wachsende Zahl der 
Selbstmorde, besonders von verzweifelten Proleten. In 
Berlin benutzen durchschnittlich 10—15 Menschen täglich 
diesen Wog «dor Auswanderung anf den Friedhof.

So tobt im Innern* im Verborgenen, aber umso 
schrecklicher der „latente“ Bürgerkrieg, die allmähliche 
Ausrottung der Ueberflüssigen. Die sogenannte „Aufbes­
serung“ dér Erwerbslosenunterstützung um ein paar 
Pfennige die Woche ist nur Sand in die Augen der lang­
sam verreckenden Arbeitslosen, die den Abgrund täglich 
vor sich sehen. Düster nnd grausam tückisch lastet das 
ganze Elend dieser Krteenweüe in der Todeskrise des 
Kapitalismus auf der Arbeiterklasse, während die Bour­
geoisie auf einem Vulkan tanzt, Kostümfeste und Wohl­
tätigkeitsbälle veranstaltet und sich in der demokratischen 
Republik mit dem „Retter“ an der Spitze recht gemütlich 
macht. Der „Vorwärts“ hat daher nicht unrecht wenn er 
von einer „gemütlichen Regierungskrise“ faselt im Ge­
gensatz zu dem wirtschaftlichen Zusammenbruch, dessen 
Kosten und Opfer das Proletariat mit steigender Verelen­
dung und Ausrottung bezahlen muß. Nachdem am 5. De­
zember das Lutherkabinett nach Unterzeichnung des 
Locarno-Pakts zurückgetreten war, fühlte sich auch die 
SPD. wieder dazu berufen, sich der deutschen Reaktion, 
die ihr soeben im Dolchstoßptozeß einen Fußtritt versetzt 
hat, wieder in hündischer Unterwürfigkeit im Bunde mit 
den „bewährten“ Gewerkschaftsführern wie 1918 und 
1923 als Retterin vor dem'drohenden Umsturz anzu­
bieten. • V ’

Vorher hatte sich der „Vorwärts“ allerdings den 
W itz geleistet zu ~ erklären, man könne der Sozialdemo­
kratie nicht zumuten, eine Regierung zu unterstützen, die 
den bisherigen verhängnisvollen Kurs weiter verfolgen 

«will, von einer Beteiligung an einer solchen Regierung

die Arbeiterklasse von ihremKampf abaulenken. Der 
„Vorwärts“ kündigte denn auch bald an, daß die SPD.- 
Führerschaft unter gewissen Voraussetzungen nicht ab­
geneigt wäre, mit der Deutschen Volkspartei in eine 
Koalitionsregierung einzutreten, um die „gemütliche“ Re­
gierungskrise der Bourgeoisie, die eigentlich schon vor 
einem Monat fest stand, ohne Schaden und Unfall für die 
herrschenden Klassen zu beendigen.

Die durchaus harmlosen 11 Punkte der SPD„ damit 
die Große Koalition zustande kommen kann, sollen dem 
„Retter“ beweisen, daß die SPD. die Bourgeoisie noch 
besser zu „retten“ versteht, wenn sie an der Regierung 
beteiligt wird. Zunächst sollen die nachstehend aufge­
führten Punkte nur eine Diskussionsgrundlage für das 
parlamentarische Kuhhandelsgeschäft bilden, was aus der 
Vorbemerkung hervorgeht: # .

[tWHUHg

garnicht zu reden. Diese Phrasen waren genau so ernst 
zu nehmen wie die seinerzeitige Erklärung, daß die SPD. 
nicht ohne die Deutschnationalen für die Locarno-Ver­
träge stimmen könne. Dieses ganze Geschrei ist durch­
aus nur auf die Täuschung ihrer Anhänger in der Arbei­
terschaft berechnet, die auch ietzt ta der Provinz gegen 
die Beteiligung an der großen Koalition aultreten. Der

anders handd^kann, wie Ebert es getan h a b »  würde, 
Inden e r nacheinander die verschiedenen bürgerlichen 
Parteiführer mit der Kabinettsbildung beauftragt und bei 
derBesprechung den Parteiführern empfohlen h a t in An­
betracht des furchtbaren diesfchrigen Winters eine R*;

zu bilden. Bei

„Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion macht ihre 
endgültige Entschließung von der weiteren Klärung der politi­
schen Situation abhängig und ermächtigt ihre V ertreter, durch 
Verhandlungen mit den in Betracht kommenden Parteien die 
notwendige Grundlage ffir die Entscheidung der Fraktion zu 
schaffen. In diesen Verhandlungen legen w ir W ert auf die Er-

ÖrtC O ffe n J S ^ ß S S tS ^ ftr^ ’dle AHVehr aÖer monar­
chistischen Restaurationsversuche;

Ratifizierung des internationalen Abkommens von W ashing­
ton;

Verabschiedung des Arbeitszeitsgesetzes unter W ieder­
herstellung des Achtstunden-Normalarbeitstages;

Schleunige Verabschiedung des Gesetzes fiber Erw erbs­
losenversicherung. Verbesserung der Erwerbslosenfflrsorge 
nach den sozialdemokratischen Anträgen im 9. Ausschuß des 
Reichstags;

Handelspolitik mit dem Ziele des Handelsexportes; 
Durchführung des § 165 der Reichsverfassung: Schaffung 

eines allgemeinen Reichswirtschaftsrates unter Aufrechterhal- 
tung der Parität, der Bezirkswirtschaftsräte und paritätischen 
Berufskammern; „  . Ä _

Verabschiedung der Mietenerhöhung, Erhöhung des Bei­
trages fflr gemeinnützige Wohnungsbauten;

Keine Senkung der Besitzsteuer, solange die Umsatzsteuer 
und Lohnsteuer im bisherigen Ausmaß bestehen bleibt, Offen­
legung der Stetierllsten zur Milderung des Steuerdruckes;
- Zurückziehung des Reichsschulgesetzentwurfes; t  :..~ 

Reichsgesetzliche Regelung der Fürstenabfindungen mit 
rückwirkender Khaft; *

Baldiger Eintritt Deutschlands in den Völkerbund.
Ueber die persönlichen Garantien b t  nach Eingang des 

sachlichen Programms zu verhandeln.“
. Natürlich läßt sich von diesem Angebot noch etwas 

abhandeln, bis der „richtige Kurs“ der Mitte für die 
schwarzrotgelbe Demokratie gefunden is t  Die SPD. ist 
sich sehr wohl der Schwierigkeiten bewußt die die zu­
künftige Regierung mit der Erfüllung der Lasten aus dem 
Dawesplan haben wird, wenn das französische Valuta- 
Dumping und das englische Schutzzollsystem sowie die 
überlegene amerikanische Konkurrenz den deutschen 
Unternehmen immer nachhaltiger den Weltmarkt ver­
rammeln und fordert eine europäische Zoll-Union inner­
halb Kontinental-Europas als geschlossene Wirtschafts- 
Einheit^ Die Gewerkschaften als der Rettungsanker des 
Kapitals unterstützen diese Forderung nach Pan-Europa 
und bieten dem Proletariat einstweilen die „weiße Salbe 
der „Notstandsarbeiten“ zur Beruhigung an, trotzdem 
heute der „ N o t i U n d “ in der Niederganpepoche des 
Kapitalismus« i n d a u e r n d  e r  is t  Daß die Proletarier

Rußland ist wohl das U n d , daß bei aller PoHtik heute meist 
im Munde geführt wird. Es nimmt ohne Zweifel eine gewisse 
Sonderstellung eia, die alle Augen, einerseits die der Kapita­
listen, anderseits die der Arbeiterklasse auf sich richtet denn 
die Entwicklung dortselbst ist nicht von geringem Einfluß auf 
den Gesamtkapitalismus, und bildet anderseits das teils un­
gelöste Problem der bolschewistischen Regierung im Verhält­
nis zu r proletarischen PoHtik. Unter den Einwirkungen der 
akuten kapitalistischen Großkrise bUckt das Kapital auf das 
russische Riesenreich, auf seine wirtschaftlicbe Entwicklung 
und die daraus hervorgehende Machtstellung. Dieses 
Interesse gewinnt dadurch eine Vertiefung, weil Rußland sich 
bisher in Extremen zu den poHtischen Fragen der westeuro­
päischen Großmächte eingestellt h a t

Für die Arbeiterklasse ist Jedoch von besonderem Inter­
esse, inwieweit dch  die wirtschaftliche und poHtische Entwick­
lung Rußlands heute noch in den Bahnen der internationalen, 
proletarischen Klassenkampfpolitik vollzieht Und das gerade 
darum, well die westeuropäische Revolution auf den toten Punkt 
zurückgeworfen worden ist und Rußland unter der- Regierung 
seiner ehemaligen Revolütlonsffihrer heute nach allen Seiten 
eine Verbindung mit den kapitalistischen Staaten anstreb t 
Tschitscherin reist ln der W elt herum, besucht die Regieren? 
der äußersten kapitalistischen Reaktion, macht mit ihnen F 
schaftsbfindnisse, und eta Handels- oder Korn 
nach dem ändern wird ins Leben gerufen. Mit 
steckten Faltae d e r  „próiemhtfehéa“  
nationale offenbart sich In der russischen Politik schon 
außen hin ein gewisses Zwitterbild, daß Jeden Schein des 
Klassenkampfes gegen den KapitaUsmus ze rre iß t Die neuesten 
Anbiederungsversuche Tschitscherins in Parts haben dazu ge­
fü h rt daß man von Seiten des französischen Kapitaüs v erlang t 
daß Rußland diese ZwelseelenpoUtik über Bord w irft „Journal“ 
schreibt darüber,

-D er Wille nach Rußlands W iederaussöhnung müsse sich 
darin bekunden, daB Rußland lormeH dte Umtriebe, dte es unter 
dem Deckmantel der Dritten Internationale I -*relührt habe, 

‘ '  Das Blatt erinnert an das Mißtrauen der Botsche-

kratischen Republik durfte die SPD. nicht fehlen. Dient* ea a mv* * m w ■ ■ - •
Bourgeoisie hat sie sonst nur gerufen, w em  es t t r  mal 
an den Kragen geben sollte, um durch radikale Phrasen

Deutschlands 
ihr großes 
Methoden, die 
lieh:

wisten gegenüber dem Völkerbund upd den Abmachungen von 
Locarno und bem erkt daß die großen Schwierigkeiten Offen­
sichtlich darin bestünden, die Politik neuer und aufrichtiger 
Mitarbeit Rußlands mit der revolutionären Strömung in Sowjet­
rußland in Einklang zu bringen. Die russische Regierung müsse 
beweisen, daB sie fähig sei, dtese Politik -  realisieren “ 
^ ■ K o n z e s s i o n  wird also das Ergebnis dieser Diplomatie 
sein, und d ie  KP. entschuldigt das mit der Zwangslage des 
russischen Außenhandels, der Lebensbedingung des sogenannten 
Arbeiter- nnd Bauernstaates. Vc

Wie sieht nun dieser Staat aus, der mit der übrigen kapita­
listischen W elt in geradezu zweifelhafter W else Handel und 
W andel treibt? Das europäische P roletariat interessiert sich ' 
dafür. Wat sahen dto 58 deatschen Arbeiter — oder besser, 
was sahen sie nicht? Ihren Reisebericht haben sie veröffent­
licht und er ist jedem deutschen A rbeiter für 50 Pfg. zugänglich. 
Sie haben darin vieles wiedergegeben, was sie mit ihren „ob­
jektiven“ Augen gesehen haben nnd es Ist nicht wenig, denn sie«* 
w aren teils U s Tiflis, teils hinauf b b  znm sibirischen Norden 
des Urals, und das ln 6 Wochen. Trotzdem haben sie sich be­
müht alles nach I h r e n S c h l ü s s e n  Wichtige aufzuschreiben. 
Ueber die fade Beweisführung dieses Berichtes an und für sich 
über den Arbeiterstaat w erden w ir an anderer Stelle noch 
zurückkommen. Hier soll die entschieden wichtigere Wirklich­
keit über Verhältnisse tn Rußland, die lunen entgangen b t  die
sie nrit Ihren sozialdemokratisch-demokratischen Augen nicht
sehen konnten, nachgeholt werden. ' Dazu bietet uns der 
14. Parteitag der KPR. die Gelegenheit Wir überlassen es den

haben»seist Erignteenten der rnssbehen Regierung, B u c h a r i n  und Sl -hnmer noch nicht b  
uen zu den von der 
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Bucharin als Einleitung der Thesen zur Jugendfrage, das für die 
Politik der Oesamtpartei gleichbedeutend ist: W Ê Ê Ê g É f a

„Rote Fahne“ vom 13. Dezember:

der

waftlic„ D a s auf demer S
te der

:ensfttze zwischen den 
(StaatsW irtschaft m d  
Kotakl- (Großbauern),

.s n  Hebung des Mittel­
rung der armen Bauern 
Beziehungen zwischen

flach 
W irt 
v
p r lv ~ ^  _ ------------ ,  .

Elemente Im Dorfe bei einer
standes und einer tellweisen .  -------------
u s w)  das Neue in den gegenseitigen Beziehungen zwischen 
S tad t und Land überhaupt (Unterproduktion In der Industrie, 
ungeachtet des Wachstums) auf der Grundlage einer allgemei­
nen Entwicklung der W a r e n w ir t s c h a f t , - d a s * *  die F a k to r« , 
die letzte*-Endes auch die Aufgabe» der Arbeit unter der Ju-

EC,* A u P d ^  Hintergrund des ökonomischen W achstums und 
der Gegensätze dieses Wachstums ist aiicb eine gewisse V e r ­
ä n d e r u n g  ln den Klassenverhältnlssen des Landes wahrzuneh­
men. Das Proletariat der Stadtindustrie wächst und schließt 
sich zusammen, gleichzeitig ändert sich aber seine Innere Zu­
sammensetzung (die qualifizierten Arbeiter kehren aus den 
Dörfern zurück, neue Schichten der p rd d aris le rten  Bauern 
treten auf, Arbeiterjugend tritt zum ersten Male in den Produk­
tionsprozeß ein): es wächst die Schicht d er A n g e  $ t  e 1 l t  e n  
Infolge der Komplizierung und Ausdehnung des gtóanjten staat­
lichen staatlich-wirtschaftlichen und genossenschaftlichen Appa- 

„ i . i . L . .  «ainnkcAti an p h  riip  N lp h ^n srh ir.h tcn  OCT

5JT  m b j ^ r s t e h w S w  ^ T n td S tS u e n  la  de« Städten an sich 
za  retten  n d  »Ick .«» w oM ».b*.d»i ScMcfcte. « rf dem

Marken: *  *  » 1 ■ k I •
A us diesen*Ldtsätzen geht unzweideutig hervor, daß die 

wirtschaftliche Entwicklung nicht die Klassenverhältnisse 
zwischen Bourgeoisie und Proletariat in der Industrie und der 
Agrarwirtschaft Rußlands aufgelöst hat, sondern daß sich neue 
taassenverhältnlsse Immer deutlicher bemerkbar machen, die 
eine fortschreitende Proletarisierung mit sich bringen. Die KPR. 
steht heute diesen Entwicklungstendenzen machtlos gegenüber, 
sie steht nicht mehr Tn Offensive fflr den Kommunismus, soir- 
dern sie bleibt die Defensivfront gegen die aufsteigende Bour­
geoisie, die sie nicht mehr verheimlichen kann. Heute schon 
sehen sich die Führer der IU. Intet nationale gezwungen, auf 
die Gefahr der Entwicklung hinzuweisen. Die Thesen lauten 
weiter:

Rote Fahne“ vom 13. D e z e n te r: ,
Die infolge des wirtschaftlichen ^ ^ h s tu m s  steïgende Aktti- 

vität aller Klassen. Klassenschichten,
Setzung, daß die Leitung der Gesamtpolfflk und W irtsctaft des 
Landes durch das Proletariat nur auf einer neuen, höheren Ent 
wicklungsstufe beibehalten und befestigt werden kann; die ge­
wachsene Aktivität der Bauernschaft setzt eine noch größere 
Aktivität des Proletariats voraus, d a n jt das richtige 
W echselverhältnis zwischen den grundlegenden Klassen, d. h. 
damit die leitende Rolle der Arbeiterklasse beibehaltcn werden

‘ Um so deutlicher tritt ihre Elnefselts-Andersdtspolltlk zu­
tage, Ihre Konzessionen gegenüber den‘aufsteigenden Schichten 
der Bauernbourgeoisie. Wohl nie stand diese Zweiseelenpolitik 
der Bolschewiki so katastrophal im Vordergrund wie augen­
blicklich. und der 14. Parteitag der KPR. kann nicht umhin den 
vollen Bankrott der Bolschewikipollttk auszusprechen, indem 
man auf der Qrundlage eines Referats Sinowjews vom 1. De­
zember auf einer Leningrader Parteikonferenz, neue Auswege 
such t Die „Rote Fahne“ vom 15. Dezember drückt dasselbe 
aus und w ir können nicht umhin, daraus einige Aufzeichnungen 
Aber die russische Wirklichkeit der Ktassendlfferenzteruag wie-

P P P ?  Amerlkanlsleruft
Die silbernen Kugeln, die jahraus. Jahrein aus dem ameri­

kanischen Proletariat herausgepreßt werden und als riesige 
Profite ln die Tresors der amerikanischen Kapitalisten rollen, 
lassen die Bourgeoisie der ganzen W elt nicht schlafen. „Ameri- 
kanisterung“ Ist Trumpf! Und das sogen, „laufende Band“, die 
„Seelengröße“ Henry Fords, wird auf allen Tagungen der Ka­
pitalisten und erst recht in den Arbeitsbüros der Kartelle und 
Konzerne lebhaft gesponnen. , „  . .

Kapitalistische Produktion hn amerikanischen Format be­
dingt nun einmal, daß mit ihr auch die letzten Schleier, die sich 
eine „freie“ , „unabhängige“ Wissenschaft zu nutz und frommen 
der kapitalistischen Ewlgkeltbewelser ach so gern um hängt 
restlos fallen müssen, „Der Kapitalismus“, sagt Marx ta seiner 
grandiosen Leichenrede der kapitalistischen W irtschaft im 
„Kommunistischen Manifest“ : „hat den Arzt, den Juristen, den 
Pfaffen, den Poeten, den Mann der Wissenschaft in seine 
bezahlten Lohnarbeiter verwandelt.“ • .

W as d er Proletarier versteh t das braucht noch lange nicht 
vom Kleinbürger, vom kleinen Krämer verstanden zu werden, 
und es ist nur ein Stück seiner, des Kleinbürgers, eigenen zwie­
spältigen ökonomischen Natur, wem» er fasziniert „übern 
großen Teich“ s t ie r t  nach Amerikanislerung ruft und gleich­
zeitig den einfachen Konsequenzen dieses „Amerikanismus mit 
MorattnsäureTund Entrflstungsgeschrei zu Leibe gehen möchte. 
So entrüstet sich kürzlich ein Sekretär einer liberalen Ange- 

liaft aber die Tatsache, daß die Klassenkampf­
deutschen Bourgeoisie, die „Vereinigung der 

berverbände** seit Jahren eifrig bemüht Is t 
nicht bloß die üblichen H onorare fflr titera-

mit der die III. Internationale mit
M jO c | Wilt

Problem. M
russischen T 1 e r 

KP. steh den Bauem frasen de« '
in. :HeiÄe

ankheit der'Leninisten darin, daß es unmöglich i s t  in Ruß­
land heut« den Kommunismus zu verwirklichen. Die Bolsche­
wiki haben eben nicht auf Vommunlstischen ProdOktlonsver- 
hältnissen, sondern auf Privatdgentnm sverhältnissen aufgebaut 
womit bewiese« wird, daß das Tellen an und für sich nichts 
mit Kooimunismus zu tun bat.

W as hat sich nun £us der Aufteilung des Agrarbesitzes 
ergebe«? Heute zeigt sich die Entwicklung dieser Elgentums- 
bedingungen in neuen Klassen Verhältnissen. Eine vollkommene 
Ausgleichung hat es nie gegeben, und konnte es n ic h t weil die 
Entwicklung des Eigentums d n e r zu großen Verschiedenheit 
unterlag, so daß sich sehr bald die verschiedenen Klassenschich­
tungen zeigten, die in der russischen Innenpolitik hente als arme 
Bauern, m ittlere und reiche Bauern oder Kulaks aufgeführt 
werden. Die armen Bauern standen von Anfang zur Fahne der 
Bolschewiki, denn ihnen bot der Besitz wenig Bereicherung.
Eine der ersten Etappe« des Opportunismus steHt iedoch die 
Nep mit Ihrer Neutralisierung der mittleren Bauern dar. Diese 
Klassenschicht steht Im Mittelpunkt der / Konzessionspolitik, 
denn sie stellt die größte Macht dar. Lenin selbst leitete nach 
Aussage Sinowjews die Konzession der Nep mit dem Ruf ein: 
„Konuaaadtert A e Bannern nicht!“ Ueber diese Differenzierung 
der Klassen führt Sinowjew folgendes aus:

„Rote Fahne“ vom 15. Dezember 1925: U
„W ir sind der Meinung, daß wir ml* etw a 4 0 -^ 5  Prozent 

armen Bauern. 4—5 Prozent Kulaki und etw a 50 Prozent Mittel­
bauern zu rechnen haben. So entsteht die Frage, warum wir 
den Mittelbauern für die zentrale Figur des Dorfes haften, da 
es ia arme Bauern ebenso viele gibt, wie Mittelbauern. Der 
M ittelbauer ist deshalb die zentrale Figur, weil er. abgesehen 
vom Kulak, seinem spezifischen Gewichte nach mit den 50 Proz. 
in der W irtschaft des Dorfes viel mehr bedeutet als die 
45 Prozent arm e Bauern. Die Wirtschaften der Mittelbauern 
bilden die Grundlage der Oekonomik unseres Dorfes, w ir brau­
chen ein Bündnis mit ihnen, und in diesem Sinne bilden sie ta t­
sächlich die zentrale Gruppe des Dorfes.“

Diese Verhältnisse haben naturgemäß die Klassengegen­
sä tze aufs schärfste zugespitzt, wozu Sinowjew in seinem Re­
ferat die besten Beweise liefert:

„Rote Fahne“ vom 15. Dezember 1925 ̂
Da ist ein Brief des Sekretärs des Gouvernementskomitees 

Jekaterinoslaw. der die jüngste Kampagne der parteilosen 
Bauernkonferenzen im Gouvernement beschreibt:

„Referate über unsere Agrarpolitik wurden mit großem 
Interesse gehört. Es wurden sehr viele Fragen gestellt (160 Und 
mehr.). In den Diskussionen traten 20. 30 bis 40 Personen auf.
Die Grundforderungen w aren: Auflösung der Kollektive, da sie 
das Gemeinde- und Kirchenland besetzt hätten und Einstellung 
der Uebersiedelung. „Ihr bringt es bald so w e it daß ihr uns 
alle nach Sibirien übersiedelt.“ Außerdem verlauten Stimmen, 
daß den unbemittelten (sogen, besitzlosen) Bauern, das Land 
zu nehmen sei. „W er nicht a rb e ite t soll nicht essen“, die Be­
sitzlosen haben aber Land bekommen, verpachten das Land, 
streichen die Rente ein und halten Maulaffen feil! Daraus 
ziehen sie den Schluß, daß diesen das Land weggenommen 
werden muß. Auf diesem Boden ist eine große Feindschaft 
zwischen den mittleren und refchèn Bauern einerseits und den  
Bcsitzlosen andererseits entstanden.“

Es wird überhaupt der Versuch gemacht, die besitzlosen 
Bauern als Taugenichte und Tunichtgute hinzustellen:

„Fast nirgends kamen in die Konferenzen zu den Wahlen 
besitzlose Bauern. Jungkommunisten und Frauen. Die über­
wiegende Menge der Konferenzbesucher bilden die mittleren 
und reichen Bauern, die sich wie zu Hause fühlen.“

Es sind dieselben Gegensätze zwischen Bourgeoisie und 
Proletariat wie bei uns, denn äuch hier wandert der Besitz 
gegen „Renten“  in die Hände des Großkapitals, so sind von 
jeher die Großgrundbesitze entstanden und die proletarisierten 
Schichten wurden Taugenichts© und Tunichtgute ta* ige der

—  der 
Ein Ural­
seine Ge-

engen Konzesatonsverhältnisse der russischen Regierung zu 
den mittlere« Bauet« und den Kulaks (Großbauern) wächst die 
1 iteressenlodgkdt ider arm en Baiiern und L a a d p r o l e t a -

enüber der russischen Regierung und wird zur drohen- 
^ ,_ h r  fflr dfe'KPR. Mit allen Mitteln versucht Sinowjew 

diese Differenzen, dfe er im folgenden aufdeckt zwischen der 
neuen Bourgeoisie und dem neuen P ro le ta ria t abzuschwächeu. 
Er spricht von # r  Ueberschätzung des Kulaks folgendermaßen:

„Rote Fahne“ vom  15. Dezember:
-Dieser Oedahlse ist s d *  

ausgedrückt der an den Sekretär des Distriktic 
P artei am Ural, den Gen. Antipow gerichtet 
bauer. Michael Stepanow. P arteikandidat beschi 
meinde und sagt von Ihr folgendes: -g.

„Das Dorf fängt an zu glauben, daß w ir w ieder «ach dem 
alten monarchistischen Regime hinneigen, die arm en Bauern 
meinen sogar, die Partei hätte die Armen gegen die Kulaki und 
die Mittelbauern eingetauscht, denn, sagen sie, sie sind selber 
reich geworden und haben uns vergessen. Damals brauchte 
man uns, um den Wränge! und Koltschak und das ganze Ge­
sindel niederzuschlagen. Aber nicht jeder Bauer Uest die Zei­
tung aufmerksam. Der eine Uest sie. der andere verbraucht 
sie ungelesen zum Rauchen. Wenn die Parteimitglieder unter 
den Bauern keine Vorträge, keine Diskussionen abhalten, so  ist 
nichts zu machen. Der Kriegskommunismus w ürgte die Kulaki 
an der Kehle und sie begannen von d er gewissenlosen Ausbeu­
tung der Arbeiter abzulassen: Je tz t aber fühlt sich der Kulak 
ausgezeichnet, beginnt zu wachsen, ganz wie in der Vorkriegs­
zeit. und ist sogar stolz darauf. Unser Dorf ist klein und schon 
haben w ir Kulaki. sie bestellen das Land und treiben Handel 
und haben 6000 in bar. Wenn das im Dorfe so ist, wie sieht es 
erst ln der Stadt aus!“

Sinowjew sagt dazu w eiter:
~  »Da haben Sie die Stimme eines Bauern, dazu noch eines 

Parteikandidaten. Natürlich hat der Briefschreiber im wesent­
lichen unrecht, aber solche Stimmen w erden ja la u t und wir 
haben nicht das Recht, uns die Ohren mit W atte zu verstopfen, 
um sie nicht zu hören. W enn wir bei dem  Beginn der I ta c h -  
führung der Nep in d e r S tad t zuerst große Schwierigkeiten 

so  is t es natürlich, daß die heutige Politik der -Bartei 
auf dem Lande, die an  sieb richtig I s t  noch größere Schwie­
rigkeiten erzeugt, besonders ln d er ersten  Zeit, insbesondere 
unter den arm en Schichten der Bevölkerung, die dieses and 
jenes zu reden anfingen. . . .

Unter solchen Umständen ist e s  außerordentlich gefähr­
lich. zu erklären, wir hätten keine Kulaki oder fast keine. Das 
neue an der pofitischeo Situaton bestellt in W irklichkeit nicht 
nur darin, daß wir uns den M ittdbauem  nähern, sondern auch 
darin, daß der Kulak in diesen Jahren gewachsen ist. daß er 
sich rührt, daß er sich jetzt mehr bem erkbar macht als früher.“ 
—  So sieht die Wirklichkeit der Entwicklung in  Rußland nach 
den Berichten ö u e h a r i n s  und Sänowfews aus, die T at­
sachen, die von der deutschen A rbdtenddegation nicht ge­
sehen und berichtet wurden. Rußland entwickelt sich unge­
hindert unter dem Zechen d e r  schärfsten Klassengegensätze. 
Dabei vertritt die russische Regierung nicht die Pofctik der 
Proletariennassen, die sich ständig vergrößern, sondern die 
luteressen seiner W irtschaftsmächte, ln diesem Sinne offen­
b a r t sioh seine Handelspolitik, w ährend der 14. P arteitag  heute 
d ie f rp g e  entscheidet zwischen KJassenkampf und Sozial­
demokratie. Ohne Zweifel wird das letztere Sieger sein, 
denn es geht unter der Fahne des „ L e n i n i s m u s “.

« P o l i t i s c h e  R u n d s c h a u  
T k f s s a i  H t e r s d U t t t t  K r u k a l H S M a f t M a -

Das amtliche WoMsche Tdegrapheribüro meldete aus 
Bochum, daß der Vorstand d er Ruhrknappschaft gegen die 
Kohlengewerkschaft Thyssen kn Zwangswege vorzt^eh en  
gedenke weü diese mit den Beiträgen uro mehrere MüÜooen 
Mark kn Rückstände sei.

W ie nett das ist von dem  Vorstand der Bergarherter- 
fcraniraikasse der sich aus Unternehmer- und .^ rb e tte rv er- 
f r ^ r ^ r m ^ n s e t z t .  D ie Herrschaften R e n k e n “  |*Jzt 

vorzugehen“ , nachdem sie dem  Mukkntilionär Thyssen dabei 
halfen, zehntausende Fälle von Unterschlagungen an Arbeitar- 
betträgen zu  begehen! Jeder kleine Zwtachemneistcr. Jeder

stattliche Summe von 40 Millionen Dollar aufweist. Und wie 
diese, so erhalten auch die Universitäten der vielen anderen 
Riesentrusts jährlich ihre Stiftungen. Nicht umsonst heißt die 
bekannte C o l u m b i a - U n i v e r s i t ä t  ta  Newyork. die 
„Universität des Hauses Morgan“. Aus der berühmten „ C a r -
n e g i e - S t l f t u n g ^  des s  ̂  ® h l k Aö n ‘ ?.s  *,r  "rJlSLt“
schöpfen die anderen „Bildungsstatten Amerikas ^ n - G e i s t .  
Eta einziger Blick auf die Präsidentenliste der Morgan-Umversi- 
tä t zeigt allein schon die engeV erbindung zwischen Fj“®nz 
und „freier“ W issenschaft Von den 59 „Trustees . d e n  Leitern, 
in der Zelt von 1900—1922 stehen 20 Bankiers, Kaufleute, In­
dustrielle und 20 Advokaten den 19 wlrkUchen Akademikern 
gegenüber. Die Kontrolle des amerikanischen ^ P ^ s  über 
Bildung und Erziehung ist also unbestritten. Und aus d« i 75 000 
Studenten und Studentinnen, die j ä h r l i c h  promovieren, erneuert 
sich immer die Prätorianerfearde der Dre. rer. p d „  die den 
Ewigkeitswert der kapitalistischen W elt beweisen müsse"

Gegen solche „Korruption“ des amerikanischen Kapitahs- 
i .i  j i .  deutsche Ausgabe freilich nur Tarechenformat. Dem 

deutschen Kapital fehlen nur die Mittel (Rote Adler orden 4. Güte 
ziehen nicht mehr), die „Wissenschaft“ w äre schon
da. Sie hat schon Ws heute alles wissenschaftlich bewiesen, 
w as man auch von ih r verlangt hat. Daß sie sich auch ,.sozfa- 
to t te S “ d raS ert. unter die Arbeiterschaft^ menger.u n d _ta ihr 
v .ra rim in ff iiiisiiiftgii darf ist ein warnendes Zeichen für den 
b itter notwendigen Kampf um das Klassenbewußtsein des Prole­
tariats.
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,  In diesen» Buche b £

c Produk- sind D ü * a  d ie nicht losgelöst, voo

S T Ï 5 3  h S ^ ! S ^ £ c i ^ d  theoretisch, ohne praktisch und ak t. 

“  ~  1 ------ y or allem

Klassenkampfe Stellung nim m t D er aufmerksame proletari­
sche Leser wird in  diesem Buche eine große Lücke entdecken. 
Da das Thema Zwang und Freiheit hn Sozialismus ta u te t müßte 
man annehmen, daß es die F ragen  behanddn wird, welche 
Zwangsmaßnahmen wohl erforderHch sind, der ausbeutenden 
Klasse gegenüber, um Ihr die Produktionsmittel zu entreißen 
und sie zu  vergesellschaften. Kein W ort und keine Andeutung 
darüber. Das Buch ist geschrieben von reta dem okjati^hem  
Geiste, ohne zu untersuchen ob man denn wirkheb d ie besit­
zende Klasse anhand ihres gesellschaftlichen Seins von der De­
m okratie überzeugen kann, so w ie sie  d ie Sozialisten ver­
stehen. KranoW schildert den Kiassenkampf etw as zu rosig 
und zu etisch und schreckt vor den konsequenten Auswirkun­
gen des Klassenkampfes zurück. E r sagt oämHcb das Ktassen- 
kampf nicht Klassenhaß bedingt und kommt zu der Schlußfolge­
rung. das es falsch i s t  daß die Arbeiter ihren Ausbeuter auch 
a ls  Person hassen. Nach seiner Auffassung so» der W a ss« - 
kampf sich nur gegen das System  richten. Das tat wohl 
an sich richtig, doch ist vollständig unlogisch eta System «nr 
zu bekämpfen ohne die VerteWreer tmd Nutznießer d e s  Aus­
beutersystem  auch als Person zu hassen. Qewiß ist d e r , 
Klassenkampf schon oft e n ta r te t iedoch im Klassenhaß kann 
man keine Entartung des Ktassenkampfes erblicken. Vielleicht 
haßt das P roletariat zu  wenig seine Fctode.
'  Kranold lobt den Kampf, den Gandhi ta Indien fü h rt als 

eta Vorbild für uns. Oandhis Kampf hat m it dem  p ^ e ta r is c lw i 
Klassenkampf rfchts zu tun. daher htakt der Vergleich voiU 
ständig. Die Qewalt soll nach Kranolds Meuwng auf das nur 
äußerst notwendige beschränkt bleiben. Dieses ist wohl ein 
sehr schöner Wunsch, doch Ist es besser » r  das fto le tarta t. 
wenn man offen d ie Tatsache ausspricht daß das Proletariat 
nur b d  der größten Gewaltsanwendung das K asta l schlage« 
kann und das Fundament das Kommunismus errichten w fnir* 

Auf Seite HO nennt sich Kranold Christ was gerade nicht 
marxistisch i s t  Auf Seite 101 sag t er. das Ziel des Sodalis-

S Ä

mas w äre eta rein geistiges. Ich b la jedoch d e r ------------- -
daß d er SoziaMsous v o rerst materielle Ziele hat aad erst anf 
dieser Grundlage wird sk h  das r d n  geistige Ziel entwickeln 

In sdnen Schluß des Buches betont er noch: J c h  bin

seines Boches, das 
g d e r  Gewalt im

m ir auch bew ußt daß es vorerst nicht m ehr als eta Versuch 
ist, der in vielen ftmfcteu noch d n e r Ergänzung, einer tieferen 
Begründung bedarf, d aß  vor allem das alles noch einer Ver­
ankerung hn  Religiösen bedürftig I s t“  W as d ie „Verankerung 
im Rdfgiösen bedeuten soll. Ist unverständlich für d n en  revo­
lutionären Marxisten. Das kämpfende P roletariat *ut mit reli­
giösen Dingen d c h t das geringste gemein. Der Konanonis- 
a u s  ist wissenschaftlich, gesellschaftlich aus der Entwicklung 
bedingt und hat mit religiösem Denken nichts gemeinschaft­
lich. Das Buch ist wirklich nur d n  Versuch, das der kinrea 
Ergänzung bedarf., W. S.

f i t
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: aus den Ki

Handwerksmeister, der seinem Arbeitet, auch u u r  einen 
W ocheribdtrag ahziefat ohne ihn sofort de* Kasse abzubdern .
verfällt nicht nur sofort in  Strafe, e r  muß ai)ch hn Krankheits- ___
falle seinen A rbdter se h s t unterhalten. « * ■ 1 ”

Dieser famose Vorstand d er RuhiknMiKchaitskasse sah S d t  der Spaltmng der KAPD. haben «Ho Debatten über 
aber kattMüti« zu. wie H err Thyssen seinen tausenden A r- deren Ursachen, als auch über die Möglichkeit d n e r  Zusammen- 
heitern M onat für Monat Millionen vom Lohne kürzte und sie I arbe« nicht aufgehört Neuerdings nehmen diese Debatten to xelungen zu 
in seine Tasche steckte. Und aus den Beiträgen der anderen 1 den von der KAPD. abgesplitterten Organisationen einen b rd ten  
Arbeiter erhielten die Thyssenschen Arbeiter ihre Kranken-1 Raum dn , was sowohl in der „Essener Richtung“ der KAPD. 
gekler. W ir möchten nur sehen, ob dieser tüchtige Kassen-J und AAU„ als auch ta der AAUE. (Etaheitsorganisation) zam 
vorstand bei dnem  A rbdter auch nur einen Betrug um eine I Ausdruck kom m t Da hn Laufe der Zelt die Hitze des Gefechts 
lumpige Rentenmark hätte  durchgehen lassen. - einem Zustand gewichen i s t  der d n  fruchtbarer Boden für

E s stad aber Jongleur-Kunststücke, auf Gehirn v e rk u is te -1 eine Auseinandersetzung i s t  Ist es auch für die KAPEL'efn 
rung der A rteiter zugeschnitten, wenn eine gewisse _ re \o lu -1 praktisches Stück A rbd t und im Sinne des revolutionären 
tionäre“ P resse nach dem Staats airwalt soh re«. Denn die Klassenkampfes gelegen, diese Debatten auf d n e  prinzipielle 
W irtschaft und Justiz wird nicht von den Arbeitern beherrscht, Basis zu lenken, um die Lösung dieser Frage einer Entschddung 
sondern von der Bourgeoisie. Und die Bourgeoisie steckt sich näher zu bringen. . '
selbst ins Loch. ' . ' ' . • I Eine Debatte über die M öglichkdt d e r organisatorischen

Einheit hat zur Voraussetzung eine gemeinsame Ueberzeugung 
über die Entwicklung«,- und Lebensfähigkeit des Kapi- 

| talismus. dte sich auf eine marxistische Analyse stützen muß. 
r w  von den Ruisen co hochfeschätrt* «nd vo« der KPIX. I ^ e ,  programmatische Auffassung der KAPD. über diese Ent-
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kampf in China geht mit, Riesenschritten vorwärts. W ährendI worfen w kd d T T i S i T i u i i K  « ^ e r e n  ge-
die kapitalistischen Großmächte England. Amerika uod Japan kapitalistischen'System s kann
sich um d ie Frage der Selbständigkeit und der ZoUaotonomie « T i S ? «  eta mechanbcher Vorgang.
Chinas unterhalte*  hat sich der Kampf der chinesischen | der slch fur s,ch und slch ***** ^ o ^ s c h  zn  dem von seinen 
Studenten und A rbdter gegen die fremde Militärgewalt ta 
d n e  militärische Aktion der einzelnen Interessengruppen
Chinas unter sich umgewandelt. Die n a t i o n a l e ,  b ü r g e r ­
l i c h e  R e v o l u t i o n  Chinas ist dadurch in  eta a k u te s . . nmn ■ ........................-  j a * , ,
Stadium getreten und verdient darum d n e  besondere Beaoh-1 U em einsam e Mitgliederversammlung der KAP. and AAU. 
tung. weil die revolutionären Kräfte ta diesem Kampf d ie! Qroß-Berita
Oberhand gewonnen haben. Von ihrem Siege über T s c h a n g - a m  F re ;tair d e n  18. D ezem b er abend*  7  I lh r  in Rn»lr»rc
t s o - l i n  hängt die Entwicklung des neuen Chinas ab. D ieser 7 U hr* B o ek ers
Sieg, der d ie von der HI. Internationale hervorgehobene natio- re s ts a le n , B erlin , W e b e rs tra ß e  17 
nale Befreiung mit sich bringt, trd b t gleichzeitig die F rageI , T a g e s o r d n u n g :  „D ie
zur Entschddung: ..In welchem Verhältnis steht die nationale I m it d e r  AAUE. und  d e r  Ff f l WWr R ichtung.
Befreiung Chinas zum revolutionären Befreiungskampf d es) W wr(ln . . . . . . .  , ^  ,
westeuropäischen Proletariats?“ _  Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ist das

Schwer Ist es für uns. festzustellen, wie skh die politischen 1 Erscheinen aller Genossen dringend notwendig.
Parteien des chinesischen Proletariats zu diesen Kämpfen v e r- l Arhritca.iccM i.iceo
halten, w ie s ie  s k h  daran beteiligen. Es is t darum  nur mflg-1 U le A rbeitsausschüsse .
Üch. festzusteHen. welches die treibenden Kräfte dieser Be­
wegung sind, und in welcher politischen Richtung sie  sich 
bewegen. Zu beachten ist dabei, daß es verkehrt Ist. China

T n e b k rite n  besllmmten Resultat „ tw ta k .lt .  sooden,

£ r  ^ X h e n  ReShHk T u a T s h e  s T i  Da d t a Ä ^ T -  ge<^ ie’ die jede revolntionäre Bewegung im Keime zu ersticken

fndustrieuntemehmungen aufgebaut haben und selbst hn ^  eiw
SIU «nd, « Ä s t  « R  ^  Gewerks' hX " hau!„bd
I S S S E  d L r ^ M ^ r  l ä d a u Ä Ä ß S i ä ^ u S A m e -  ta u b e n  bestärkt wird, drittens,die internationale gegenseitige
S  »  ^ ^ e T v ï S a n d e n  Hafe des Kapitals, die sich dadurch erg ib? daß die nationale

l ^ ï i  d i r a ï m S t  ^ i n ï S S ^ T ^ ^ S a  Erhebung des Proletariats d n  Ar^grlff gegen den internationalen 
le te te?E ndes die treibenden reaktionären Kräfte, die sich der I Kapitalismus ist, viertens die zweideutige Rolle Rußlands, das 
nationalen Befreiung entgegensetzen und sich dazu ihren I neu erstandene kapitalistische Weltmacht die proletarischen 
K r ^ n w r t V e t e r  T s c h a n « - t s o - l i n  ausgesucht haben.I Energien an sich zog; und dieselben für sd n e  heutige neu- 
Interessen e ir Militängewaltigen des imperialistische Politik nutzbar macht, und die Erkenntnis der

"Nordens Ä S h a ^  d ^  c S s c h e n  Aufgaben des Proletariats ta der heutigen E poche trübt nnd
W estens. Feng-Yu-siang. Er ist der christliche General, der verhindert Rechne man noch hinzu die Niederlagen der 
sich schon vor längerer Z dt auf den Boden des Fortschritts deutschen Arbdterklasse «nd-den aus diesen Niederlage* ge­
stellte; Sein Hauptinteresse richtete sich gegen d ie englische h ° renen Pessimismus und R assivit«  einerseits, andererseits 
Politik kn fernen Osten und im Kampf «egen dieselbe fand er die Tatsache daß die Kräfte der revolutionären Organtaationen 
in Rußland, das duroh die Mongolei mH ihr ta  Verbindung in der kapitalistischen Produktton oder wenn sie als Arbeitslose 
steh t. «Nn, besten- Ä n fe * a lL  - Er .s te h t mit d e r russischen y e g e tie j^  m u ^  v ^ m  ekmden Kampf ^ s  nackte L e b ^  
Regierung m guten Beziehungen und hat nach längerem zum großen Teil auf gezehrt werden, während dea parlamen- 
Studium sein Mditär hn Sinne der .J^oten Armee“  o rganisiert tarischen und gewerkschaft Ichen Organisationen große finan- 
Wahrsoheinlich hat e r  auch russische militärische Unter- zielle Quellen aus dem Staatsapparat zur Verfügung stehen, so

, I sind die unjfeheuren Schwierigkeiten des revolutionären Prole-
W ährm d er den Westen noch im gewissen Sinne altem I tariats zu begreifen. Wohl verkörpert die KAPD. und die 

regiert t S t  uns im Süden Chinas eine sogenannte demo- Unionen die Zukjinft, aber diese Zukunft wird d ch t sein ohne 
I S f c o h e ^ K a n t o r « t w « e i r  » e r  Uect der die Tat. Die T a t  des revolutionären Proletariats muH w te : te 
Herd des neuen China der ausgeprägteste Kampf um die I dem Krisenorkäh, den sozialen Erschütterungen, den Klassen- 
^ n ^ B ^ X g ^ ^ ^ ?  P < iitit  ^ e  Koumta- kämpfen, aus der von der Krise des K a n a ls  resultierenden
tang-Partei und d er demokratischen Regierung verkörpert ist, I Offensive der herrschenden Klassen, ln einer Epoche. In- der 
bildet das Symbol der gesamten Erhebung und selbst Feng das Proletariat tn die Barbarei zu versinken droht, in einer 
hat to  letzter Z d t an  Stelle seiner „christlichen Militärgewalt“ ungemein schwierigen Lage das Proletariat zu sammeta. es 
sdn  Interesse an der Koumtatang-Politik zum Ausdruck ge- geistig zu erheben, es znm Kampfe zu führen, es zum Siege 
bracht Diese Tatsache ist für de« tieferen Charakter dieser zu bdähigen. Das Problem der Taktik besteht darin, ta den 
Politik von Bedeutunr und w ir werden unten noch darauf ln der Krise sich entwickelnden Kämpfen den Ausgangspunkt 
aurückkommen. W u p e i f u  wiederum stellt eine Interessen-1 zu neuen Ufern zu/finden. ohne sich sd b s t auf das Niveau und 
■eruoDe für sich dar die ia  auch b d  den letzten Kämpfen po li-1 die Naivität der Massen zu begeben. Es besteht darin, zu 
t iS ^ lu r ä c to t r e te n ^  fet E r beherrscht die Provinze« des I erkennen, daß trotzdem  d ie Basis d e r Revolution d n e  materielle.

’ mittleren Chinas und vertritt politisch das Altkouservative des daß die Magenfrage d er treibende F aktor der Revolution ist. 
reHziösen Konfuzionismus E r vertritt die Oruppen der klein-1 und die Möglichkeit d e r Lösung . <Keser Frage außerhalb 
bäuerlichen Interessen die sich den kapitalistischen und kn- der kapitalistischen Grenzen liegt. Dfese Aufgabe erfordert 
oeratistischen Bestrebungen Tschang-tso-lms «itge^engestdlt von den Organisationen geistige K larhdt, Elastizität, offensives 
haben Es w ird teilw dse die Meinung vertreten, daß e r  von Auftreten und sichere Analyse aller die das Proletariat be- 

, Öen Engländern gestützt würde, die sich «rn zum Kampknittd wegenden Fragen; setzt die Einstellung voraus, daß durch Ab­
sagen die Japanischen Interessen in China auserseben haben, warten gar nichts kommt, trotzdem die Revdution nicht. n u r  
Nachdem Wupeifu in seinem Revanchekampf gegen Tschang- eine Frage der Begeisterung ist. Das Problem der Taktik ist 
tso-li verstum mt ist, h a t e r  sich nach den neuesten Meldungen die Kunst, die Stunde zu nützen, b d  der Kompliziertheit der 
» L S h «  T Ïd a n g s  geschlagen, die von den Japa- Klassenbewegung nicht durch Ideologische Verbohrtheit revdu- 
“ r T u n t S t ü ^ w e r d e n .  Dies ist zu verstehen, wenn man tionäre Ansätze zu vernichten oder aus „Prinzip“ sich ta d n e  
bedenkt, daß er nichts mit den Interessen der „Revolutions- Front mit dem Klassenfeind htadnmanöverieren^zu 1 
j j i i u j ii* xumjihi hat I Deswegen betonen wir, daß w ir b d  a l le r . prinzipiellen

Die Macht der Mandschurei ist nun gebrochen, nachdem I Klarheit und aller revolutionären Selbstdisziplin, die wir fflr 
F e n g  Peking tmd die südliche Mandschurei besetzt hat. Die unerläßlich halten, im Kampf um eine neue Weft die rd n  
einseinen M ünster la b en  daraufhin demissioniert und d ie | mechanische Auffassung über das unabwendbare Schicksal des 
Macht hegt m den ffitoden der nationalen Revolutionsmächte. Kapitalismus ablehnen und uns zehn A rb d te r .d ta ta  der Hitze 
G efördert^w urde das dadurch, daß die Truppen Tschangs des Gefechts einmal über das 2 e l  hlnausschleßen oder ihre 
sd b s t rebellierten und d n er der Hauptgeneräle sich gegen den I eigenen Kräfte überschätzen und die ta d fe n e r  Debatte gemein- 
MiHtänrewaltiffwi w m dete Es liegt darin Iedoch nur ein I sam mit der Organisation ihre Taten efner Kritik unterwerfen. 
Konkutrenzkanwf denn dieser Aufrührer «st weder für die zehnmal lieber stad, als hundert Prinzipienwächter, die nicMs 
auszesorochene nationale Befreiung, noch gegen die Japaner. I verkehrt machen, weil sie  garmchts m ackn . Diese undialek- 
Hm stützt Teil die Gunst gegenüber der Mißgunst Tschang- tische mechanische Auffassung dnes  Teil»' d e r  ^enossen  der 
t s S - ^ T d ^ w S  er sich der Uebecmacht der übrigen revo- Essener Richtung w ar es. die zu den unmarxistischen Schlügen 
iutionären Armeen nicht entgegenstellen können, denn diese I der Einzelpersonen- und Privatdgentam stta»rle führten. J> as
beherrschen nicht nur an Uebermacht sondern pditisch d m  I * * * £
Rampfplatz. .1 .  _  . .  ̂  M

Welchen politische« Charakter
j w ^ Ä t t e S t e ^ v o k i t t a S 11 r a ^ u n ! l s t Ŝ h a^ nW k h £ I  ländischen Kapital ^ « « t e ^ h a y - t s o ^ s t ^  W e 
i S T t a  ! ^ S n  ^ n e d t e K l a s ^ n  verhäl t i^ e ^ a u s ih r  hervor-1 stachen Proletarier d n d  I« d ie s « .  Falle, w ie ta  * 0 «  < 
« o b e n .  O b e n

mente
stim m ten _ _
so  is t e s  richtig.
Verbrechen an  der re v d i 
zwingende Gründe nicht 
nicht zu etaem Fetisch werden, 
oder Intriguen politik. Letzten End 

. Jeden Schritt der revolutionär 
der etnhdtHch revolutionäre Front 
der Genossen in. dem Glauben 
Sache zn (Henen. Die Jahre nachdem 
der Sache d c h t gedient w ar. im Gegen! 
fahrung die Unterlage der Debatte bildet, sind w ir i 
vorw ärts, wenn es auch teuer genug erkauft i s t  , r — 
so hieße das. Kräfte vergeuden, um dnen  Fehler, einen großen 
Irrtum  zu wlederhden.

Aus unserer Grundeinstellung zur Frage der Organisation 
und Taktik ergibt sich auch unsere Stellung zur vierten Inter­
nationale. Sie kann nicht zur Basis h a te n  d n  paar Intellek­
tuelle. die nur zu sterben brauchen, oder durch irgendwdehe 
Stimmungen ausschdden, und damit eine ernste Frage zu dner 
Farce machen. Sie muß zur Grundlage haben zumindest respek­
table Stützpunkte in den Ländern, die aller menschlichen Vor­
aussicht nach am  ehesten zum Schlachtfdd der 
Revolution werden, sonst bleibt es ein Luftgebilde, 
ditiert den Gedanken der internationalen Arbeitereinheit auf 
der Basis des revolutionären Prinzips: daß die Befreiung des 
Internationalen Proletariats nur seta eigen W erk seta kann. 
Die Stunde nützen heißt auch hier d e n  Zeitpunkt richtig zu 
erfassen, w o die Geschichte den W iderspruch-der III. Inter­
nationale und den proletarischen Prinzipien so deutlich auf­
deckt. daß dieser Schritt zumindest eb en  beschränkten W ider­
hall in den kritisch gewordenen Arbeitermassen 
läßt sich darüber streiten, ob die letzten akuten 
UL Internationale, hauptsächlich die Schwenkung, 
werkschaftsfrage genügend Grund mit w aren.- 
mauern zu errichten. S dbst wenn sie es 
diese Tat infolge der gerade durch diese Vc. _ __
ungeeigneten Augenblick bedingte Zerrissenheit Im revolu­
tionären Lager. Auch diese Frage liegt ta  dem Ges 
der internationalen Taktik dngebettet. Wenn wtr 
ta die feindlichen Mauern senden wollen, müssen alle 
auf Deck, die ganze Batterie gefechtsbereit sein, gut i 
werden. Aber man schießt d ch t mit dnem  
Mannschaft und aufs Geradewohl,.und erleichtert dem Gegner, 
schon im Voraus den Angriff zu parieren.

Diese to te  Auffassung und Betrachtung kommt auch 
in d e r Ansicht über das Verhältnis von P a r td  zur Udon. 
KAPD. kämpft für die Vereinigung der A rbd ter als 
der Union. Sie überläßt es jedem P rde tarie r. freiwillig 
P artei einzutreten. Die KAPD. selbst frägt nicht 
jedes etazelne Unionsmitglied sich mit dem Munde zu

adern  danach, ob es im Sinne des P ro ­
gramms h a n d e l t !  Die vKAPD. nimmt jede Kritßc. die sich 
gegen ihre T  a  t  é  n richtet, hin, und w ird sie prüfen. Aber sie 
muß es auf das entschiedenste ablehnen, daß man Ihren Kampf, 
ihre Handlungen für gut, für richtig, ihr Programm fflr einwand­
frei hält, und-sie bekämpft, w d l sie — da ist, als „P a rtd “. Dle> 
KAPD. sieht ihre Notwendigkdt nicht darin, jedem Udons- 
genossen mit W orten zu beweisen, daß sie notwendig ist, son­
dern sie hat bewiesen und w ird ta Zukunft zu beweis een suchen, 
daß sie im revolutionären Kampf an erste r SteUe s te h t Die 
KAPD. räumt der U don s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  jede 
schränkte Bewegungsfreiheit ein, und verlangt von 
selbe. Ihre Kritik an der Union ist d c h t die des „Vc 
sondern d n e  Kritik der T a t e n  der Union. Eta 
die revdutionäre Partei b d  gleichzeitiger 
revolutionären Tätigkeit ist d n  Widersinn ta sich.
Vorgänge in der AAUE. beweisen, daß sie d e  aus der 
herauskam, seitdem sie den Kampf gegen die KAPD. 
des Namens wegen. Denn hier kann von keinem 
die Rede sein, sondern von dem Problem des Kampfes 
Macht des Proletariats. Wenn heute die W erbdpraft 
Unionen stark gemindert jst infdge der rückläufigen revolutio­
nären Welle, so haben wir die feste Zuversicht. da£ die 
kommenden Wellen die gewerkschaftlichen Ufer auf» nene 
überfluten, der Union neue Massen zuführen werden. Die Union 
muß in der Revdntion Massenorganisation werden, oder sie 
ist nichts, und verkriecht sich aus Angst vo r den reformistischen 
Massen ins Mauseloche, verschließt ihnen ihre Tore.

W eil das nicht angehen kann, w d l w ir als Marxisten 
wissen, daß die P a r td  der Revdution die nichts gem dn hat 
mit den parlamentarischen Parteien — die Organisation der 

.bewußten Revdutionäre. die Union, die Organisation der sich 
sammdnden. gärenden, sich erhebenden, im Kampfe erst sich 
überwindenden Klasse is t  müssen w ir aussprechen» daß der 
Kampf der AAUE. gegen die KAPD. ein Kampf gegen die 
Arbeiter ist, die für die Revolution die größten Opfer a n  Z d t 
und Geld bringen ein Kampf i s t  der s k h  nicht stützt anf 
nüchterne Einsicht, sondern auf fdedoglsche Ueberspannthdt.

Wenn w ir diese Gegensätze hervorheben, so deswegen, 
weil Klarheit eben die erste  Voraussetzung iü r  eine Einheit 
sd n  muß. Denn es gibt ta  der Tat nur ein entweder, oder. 
Ein Kartellverhäitnis schließt dieselben Fragen In sich. Zw d 
Organisationen können, wenn trennende Unterschiede in der 
Grundauffassung vorhanden stad, hoch d c h t einmal 
liehe Versammlung abhalten, ohne Gefahr zu taufen, daß ta 
einen oder der anderdf Frage d c h t ein gege 
sprechen nötig w äre. Ist aber die Klarheit in der 
fassung vorhanden, so w äre die Aufrechterhdtung der 
sation um ihrer selbst willen lächerlich. Darum halten 
für unsere Pflicht, zu bdonen, daß w ir jeden Schritt 
stützen, der die Sammlung der revolutionären Kräfte ai 
mit dem Ziel der organisatorischen Einheit auf höherer 
und reicher an Erfahrungen als vor der Spaltung, 
zdeben mehren sich und sind mehr 'Mahnung als 
der Wille und die Ueberzeugung 
gem dnsam er Fahne zu kämpfen, 
w d t.

M

m

wir darauf hingewiesen daß der verstor- M v r K d e n  Revy 
at «ristte* Urheber dieser Bewegung w a r .lo b  sie non in dem

diel
der

m tuen Herd ha

nur M ittd

den

J t o !  M  sT Ü  e b e r  D « ix* ra*e zum Iden. V,
« U i  die HL Internationale zum A nlaß.[der Krieg F e « g «  

ihr d n e  proletarische Revolution J p  finanziert 
B d  näherer ftetrfccbhing |  Tefl noch

«apolitischer Bedeutung I s t  (Diese 
w erdea wir noch ta  dnem  folgenden

m in China stad nicht der Aus- 
Proletariats *■



Kammer seinen gestrigen ablehnende» Beschluß hfosfchtMdr 
der Behandlung d er Loucheursche» SanteningsiM ne nochmals 
bestätigt hat. inzwischen gebt d ie  Inflation w eiter an d  e r r e t t  
im  fanern  immer g rößere  Unrt a en . Die französische Bonr- 
geouisie stellt von neuem  vor d a n  sd m t o fp u  P ro b ten , 
w ieder eine geeignete Person zu  finden, d ie  dfese Bankrott- 
w ir tse ta ft weiterfübrt und die Revolution v erhindern  leann.

'AiiU&y.

Preis 0,15 Mk.
• In W ien t a t  die Zahl d e r Afbeitslosen t a  November am  

28000 zogen ommen, so  daB d ie Gesamtzahl d e r  Arbeitslosen 
am  1. Dezember 152000 betrug. In  d en  ersten  10 T acen dea 
Dezember Ist eine w eitere Zunahme d er Arbeitslosen zu  ver« 
zeichnen, d a  in d e r  Bau-Industrie fast alle A rbeiter entia sen  
worden sind.

•  • 
Arbeitslosffnd— ofiftm rioo in Warschau.

W arschau. 14. Dez. Heute vorm ittag kam  e s  hier a a  ver­
schiedenen Punkten d er S tadt zu  Zusammenrottungen voo Ar­
beitslosen. E ine Gruppe von 300 Mann, die v o r dem U n i t  .«s- 
gebäude zu  dem onstrieren suchte, wurde von d e r  Poliz 4 m  
der Ausführung ih rer Absicht verhindert, Immerhin « d an g  
es einer fünfköpfigen Abordnung, dem  Sehn-MarschaU Ratai 
die Forderungen d er Arbeitslosen vorzutragen.

Organ der Koimunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands,
Dezember 1925

W -  N r . m »I» AiMtefwUtenter, B«Hla O 17. Wanckmtr Strafe 48) ,

Es w äre  sonderbar, -wenn bei irgend einer Pleite, d ie 
durch d ie Unfähigkeit und das Prasserieben unserer Junker 
verursacht wurde, nicht d er preußische S taat m it eine* gehö­
rigen Summe proletarischer Steuergelder hängen würde. Da­
zu besteht zwischen dem  Junkertum  der brüchtigten Preußi­
schen Staatsbank (Bauer. Heitmann. Richter. B a ra t t )  nnd d er 
preußischen SPD .-Re^erung doch eine zu enge Seeiengemem- 
scteft. In einer Generalversammlung d e r  Landbank A.-G„ 
ein Unternehmen das m it S taatsgeldern den  Großgrundbe­
sitzern den schlechtesten Boden sehr teuer bezahlt und Hm 
zu „gemeinnützigen Siedlnngszwecken“ noch teu rer verkatrft. 
kam en erbauliche Dinge zur Sprache. Der Aufafchtaraisvor- 
sitzende. d e r berüchtigte deutschnationale Scharfmacher Hu- 
genberg. m ußte auspacken, d a  ihm d as  W asser an  d er 
Kehle s itz t:

Ein Vorstandsmitglied, dessen Name wohhveißüoh ver­
schwiegen wurde, habe W ertpapiere, d ie von Kreditnehmern 
als Pfand hinterlegt wurden, unterschlagen «md dam it zu 
Lasten d e r  Landbank spekuliert. J n  Bezug auf die Verwal­
tung d er Sicherheiten wurde nicht m it genügender Sorgfalt 
verfahren.“  W ie viel da die Junker auf Berliner Spritztouren 
verjubelten, vergaß H err Hugenberg ebenfalls anzugeben.

Die Landbank Av-G. ist b a n k ro tt Nach Angabe Huren­
bergs { .D er Tag** v. 10. Dez.) stehen sich d ie Aktionäre bei 
d er Auflösung besser, a ls  beim  W eiterbetrieb des Unter­
nehmens. Nicht desto weniger gestattet d ie preußische Re­
gierung. daß die Aktien d er L andtank  an d ie Neuland A.-G. 
übertragen w erden. Die Neuland arbeitet "SmU h mit
den proletarischen Steuergrfdern de ̂ P reuß ischen  Staatsbank. 
D ia Junker bekommen also  ihr  Gek t heraus und die P roletarier 
bezahlen es. So will es d ie SPD. i

c . k

-  15 Selbstmorde-* an  e b w  Tage «■ B e rte !
- Ein Berliner.Abendblatt registriert 15 Personen mit Namen 

und W o hnort <Be alleme in  Berfin am  Sonntag den  13. Dezem­
ber Selbstmord begingen. Die Durchsicht d e r L iste — mehr 
als eine Zeitungsspalte — läßt erkennen, daß e$ durchweg 
wirtschaftliche Ursachen, d. h. Nahrungssorgen sind. & -  die 
Verzweifelten in  den Tod trieben.

•Wir schlagen dasselbe B latt nach und finden in  derselben 
abgelaufenen W oche m it Namen und Wohnung (alleine in 
Berlin) folgende Selbstmorde verzeichnet:

Gasvergiftung 16. erschossen 5 erhängt 1  ins W asser 3. 
S turz in d ie T k f e  2.

30 Hungerselbstmorde in einer W oche!
16 P ersonen sind „überfahren“ !
W ieviel d e r  Selbstmörder, d ie au s  dem  Leben schieden aa 

„Herzsobtag“ . „Gemütsleiden“ . .A ltersschw äche“.  „Liebes­
kummer“  und w ie d ie Ausdrücke afle heißen, d ie di© Dem okra­
tische und A re  medkänisohe „W issenschaft“ fü r den H unger- 
selbstmord erfand, mögen direkte Hungerselbstmorde sein? 
W irtschaftliche Ursache« liegen ihnen a lle  m  Orunde. Tast 
alles Kinder- und S&uglingssterbeu. fast a ä e  JÖndesm orde“  
erfolgen aus wirtschaftliche Not. P as t alle Proletarfer. die 
eines „natürlichen“ Todes sterben, gingen an  Unterernährung 
ein. W arum- lebt d e r  Bourgeois. iaHs e r  sich nicht zu  Tode 

-p ra ss t nochmal solange als d e r P ro le tarier?
D as alles is t erst d e r  Anfang. Die W irtschaftskrise, daa 

H ungersterben beginnt erst.
Wirklich, die ProleU rier. die sich für d ie Erhaltung dieser 

Republik, für d ie E rta itune d e r  Demokratie und ihres W irt­
schaftssystem s entsetzen sind mitscbuldir an  dem  Hunger- 
sterbeu Ihrer Klassengenossen. Sie können sich nicht beklagen, 
daß  dem faulen Wilhelm eine M ilfarde nachgeschickt wenken 
soll! —

W ie WTB. m itteilt verurteilte das Reichsgerioht den
O bertaaer verwal ter der M s d »  W«rk* B t.ttn -W ilten « .

r&SJËÏi
BoVrialm  hat von O ktober 1924 Ws 1925 iZ 8 T ’T k m e r  eine Wckenlose Beweisfdh 

wie die Katze das 1 
ww sich diesen bewußt inszenierten Masse 
seiner ganzen QröBe und Gefährlichkeit vor j 
der kann n u r» , dem Schluß kommen, daßdle 
Demagogen der reformistischen Ruß airfdele« 
to n m t nicht mit Rosenwasser und SamtofOtc

nicht nur der „außerordentlichen Schönhi 
sie können nicht nu 

Fahrt auf der Wolga als „das schöns 
ersten Arbeiterstaat“* verzeichnen son 
auch so viele andere Dinge gesehen, um 
damit auszufüllen. Und wirklich' sie bra

KAP. „nd Ä

ta ria ts , Jen 
sehen und.

W enn e s  an  das eigene Eigentum g e h t  kennt die bürger­
liche Gesellschaft kein Erbarmen. Das w ar das Pech <tes 
Herrn Heinz von Lehn aus Krefeld. D er H err Baron, ein im 
Bürgertum angesehener und geachteter Sportsmann. übte den 
traditionellen B end . <L h. den P tebstahl an  L o te  imd Arbeits­
k raft nur nebenberuflich aus. im  Hauptberof bestahl e r  ehr- 
same B ürger um einen Teil des ans dem Diebstahl an  prole­
tarischer A rbeitskraft stammenden „Elgentmns“ . So erw arb 
e r  die argesehene. fast achtzig Jahre ^ te ö e n z in v e r tr ie t» -  
gesell schaft G . Apel u. C o . Berlin und J a i r f t e u ^ a .  rund 80 
Automobile, „bezahlte“ s ie  m it w ertig e n  Schecks und v er-
ktopfte sie gegen gute

Doch das Autogeschäft war ebenfalls nur « n N e b « * e ru f  
des H errn Barons. Daneben m achte e r noch Oeschäfte k» 
Hdrateschwindel. allerlei « d «  u. Setoe
Schwindeleien sind so zaM- und umfangreich. d aß e r  selbst den

f iS E EGeorg C h r is to fe ,  Karl Lassen. Kart v . L a s s «  und Michael ▼


